
nende, und ZW. in doppelter Hınsıcht: nämlıch der miıttleren und Jüngeren
(Generation gegenüber warmherzig-werbend für dıie OR eiınzutreten Sahnz
besonders In Ostdeutschland: und Gelassenheıt und Ireue bewahren.
WEeNNn WIT ah dem ahrgang den Bezieherpre1s leiıder wlieder eınmal
en MUSSeN Was gäben WIT darum, WENN das anders oinge, aber (jutes hat
eben seinen Preıs.

Hans Vorster

ank und Glückwunsch für Hans Vorster
ZU 14.September 1996

Lieber Herr Vorster.
1mM Namen der Herausgeber uUuNnseTeEL Zeıitschrift und zugle1c 1im Verein mıt
ren Miıtschrıiftleitern, geEW1 auch mıt eiıner breıiten Leserschaft, grüße ich
Sıe In Herzlichkeit und Mıtfreude ZUT Vollendung TeSs 65 Lebensjahres

September dieses Jahres 1996
Eın olcher Festtag kommt Z W al ungerufen und unautfhaltsam gleichsam

WI1Ie VOoN selbst Wır wundern Uuns, daß auf einmal da ist och WITr freuen
uns auch auf iıhn und dürfen ihn fei1ern: und das möchten WIT auf diese WeIlise
mıt nen un

Es ist für viele VON uns 1m Grunde nıcht selbstverständlıch, daß WITr die-
SCH besonderen Geburtstag rleben Manchen uUunNnseTeT Freunde und eggE-
ährten VOll einst und spater ist CI nach (Jottes verborgenem alten nıcht
vergöonn SCWECSCH. Überhaupt empfinden WIT mıt den Jahren das en mıt
se1iner Segenskraft WIE auch mıt selnen wecnhseliInden Pfaden VOoN Schatten
und C als eın unverdıientes eschenk, als eıne nade., dıe WITr empfan-
SCNH, auf die WIT aber eben keinen verbrieften Anspruch en So nehmen
WITr SCIN teıl diesem schönen Wıderfahrnıis, das S1e mıt Ter Tau und mıt
Ter Tochter und mıt vielen anderen nen nahestehenden Menschen felern.

S1e setizen mıt diesem Festtag TEN Fuß über elne Lebensschwelle, der
nach der be1 uns allgemeın gültıgen gesetzlichen Ordnung eıne eigene
Bedeutung zukommt. DIie Rede ist VO Eintritt in den Ruhestand Das ann
INan sıch Ww1e in vergleichbaren Fällen 1UN auch be1l nen nıcht recht VOI-

tellen Wıe WITr S1e kennen, werden Sıe aktıv bleıben, auch In der Schrift-
eıtung der „Ökumenischen Rundschau“, noch für ein1ge re wenı1gstens.
och beginnt mıt diesem „magischen Datum  .. zweiıfellos der Übergang

Neuem, das für uns ungewohnt 1St, verlockend c uns auch vorher
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erschienen W dl. Jedenfalls werden ulls der Umstellung abverlangt.
Ich möchte 6S die ersehnte., aber zugle1c. herausfordernde en VON der
Pflicht ZUT Kür NECNNCN, Adus dem Geflecht der vielen andrängenden, TE1HIC
oft notwendıigen und auch schöpferischen Zwänge In den offenen Hor1izont
der freiıen Entscheidungen hıne1n, der Wege nach eigenem Ermessen;: in
eınen Raum der Entlastung gewı1ß, der aber eigene nsprüche uns riıchtet,
eben we1l GE ulls dıe Möglıchkeıit eröffnet, ın größerer uhe und In SaNzZeCr
ammlung UNSCIEMM Kıgenen finden Ich wünsche nen CiIH glückli-
ches elingen diesem Lebensübergang.

Der Geburtstag g1bt uUuNns eine natürlıche., völlıg UNSCZWUNSCHE ele-
genheıt, eınen Rückblick halten und Uulls das Bleibende 1im ergange-
NCNn erinnern. Vıeles In UNsSCICM Lebensgang ordnet sıch erst richtig ein,
WENN WIT CS VOoN hınten her betrachten, sowohl das Leuchtende und Will-
kommene WIE das atselhafite und Wiıdersprüchliche. Wır vermögen
VonNn dem Wıderschein der Spuren (Gjottes auf den egen erkennen, dıe WITr

SInd, oft auchnuUuNnseren eigenen Wünschen gefü
wurden. Und manchmal gelıngt unlls das Gotteslob über uUlNlserem en
gerade „1m Abstand““ besser. rst VO Ende her wıird vieles WITKI1Cc erkenn-
bar „5Später wirst du 6S begreifen“‘, sagtl der Herr einmal bedeutungsvoll
seinem Jünger (Joh BD

S1e sınd se1t Anfang 985 der „geschäftsführende Schriftleiter‘ unserer
Zeıtschrı Sıe werden sıch dıe amalıgen Fragen und Überlegungen ZUT

egelung der Nachfolge uUuNsSeTES bewährten Schrı  elters Dr. Hanfrıed
üger noch gul entsinnen, der die ‚„‚Ökumenische Rundschau fast dre1
Jahrzehnte in anerkannter Weıise geleıtet und geprägt hatte Es War ZWar für
elne Zeıtschrı In der der uUllseIcn nıcht ungewöhnlıch, aber In uUuNnserem
Fall doch SanNz NEUu und ungewohnt, daß dıe Herausgeber eın Dreierkolle-
g1um als Schriftleitung beriefen, In dem S1e cdıie Geschäftsführung mıt der
Z/uständigkeit VOT em für dıie Abwicklung der „technischen“‘ TODIEmMe be1l
der Herstellung der Zeıtschrift,. dann auch für dıe innerdeutsche Okumene
wahrnehmen ollten en nen sollte sıch Konrad Raıser, damals noch
Professor in Bochum., dıe internationale Okumene und dıe theologischen
Grundsatzfragen kümmern. während ÖOberkirchenrat Uwe-Peter e1dings-
feld dUus dem Kırchenamt der Evangelıschen C In eutschlan: dıe
Buchrezensionen betreuen hatte nen hat die für S1e intendierte ren-
NUNg VOoON „lechnıschem““ und nnNalten seinerzeıt Adus wohlerwogenen (Girün-
den nıcht behagt. em Waren Sıe selbst viel sehr eologe und den
Öökumenischen Grundsatzfragen interessiert, als daß S1e dıes nıcht auch hät-
ten ZUT Geltung bringen wollen Wiıe 65 dann auch geschah
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Heute erinnere ich dieses Damals nıcht 11UT AdUus hıistorıischen Gründen
DIie Berufung eiıner dreiköpfigen Schriftleitung hatte geW1 mıt der ber-
ZCUSUNS tun, daß eiıne Person alleın In UuNscCcICI eıt elıner wachsenden
Vielbeschäftigtheit dıe Aufgabe ohl unmöglıch würde chaffen können,
zumal da dıe Öökumeniısche Landschaft sıch In den Jahrzehnten weıt
verzweıgt und zerklüftet hatte och pıelte auch der (Gedanke hıneın, daß
dıe weltweıten ökumenıischen Bezüge einem Schriftleıiter, der
N einem württembergischen Pfarramt kommt und vorwiegend inlandısche
E  rungen mıtbrıingt, auf keinen Fall urz kommen dürfen Wıe dem
auch immer SeN: WIT mMussen 1m Rückblick teststellen, daß A eine durchaus
Wwelse Entscheidung dıe Schriftleitung mehreren Personen ANZUVET-

trauen S1ie hat sıch bewährt und ist seıther beıbehalten worden. auch nach-
dem dıie beıden anderen ollegen ausgeschieden Denn S1Ce erhielten
Isbald Nachfolger, iıhnen übriıgens, nıcht zuletzt aufgrund TeESs Drän-
SCHS, auch Frauen.

Dennoch wollen WIT nıcht verkennen, daß dıie hauptsächliche Uur! und
ur der Schriftleitung unbeschadet der eingespielten Arbeıitsteilung und
er Kollegi1ialentscheidungen NunNn doch eben be1l nen 1egt, dus technı-
schen, personalen und auch durchaus theologıschen (Giründen S1e sınd 1m
auTfe dieser ZWO re der eigentliche Schriftleiter uUuNnserIer ‚„„‚ÖOkumeni-
schen Rundschau geworden; der Schriftleiter wenı1gstens, der 1im Wechsel
des Dreier-Kollegiums Urc dıe Jahre 1INAUTrC dıe Kontinulntät wahrt und
wesentlıche 1fahrungen und Leıitliniıen einbringt; und dıes ohl mıt der
nen eigenen Leidenschaft und Hartnäck1igkeıt. agen WITr 6S anders: be1l
nen laufen dıe en der Schriftleitung ZUSaMIMMCN, und WIT w1issen S1e be1
nen gul aufgehoben. er nehme ich ren Geburtstag SCIN ZU

Anlaß, nen für Ihr Engagement als Schriftleiter auch In dieser
begrenzten Öffentlichkeit uUuNnseren ank und nen auft dıe weıte-
ICI Te eiıne gute Hand, die gesammelte Kraft und den kolleg1alen Sınn In
der Schriftleitung wünschen.

ach dem Rheı1inländer Wılhelm Menn, der dıe ersten vier NOC schma-
len) ahrgänge betreute, und nach dem Hannoveraner anirıe: Krüger, der
iıhm ach seinem en Tod Anfang 956 folgte, vertreten S1e elıne drıtte,
sehr besondere Landschaft des deutschen Protestantismus 1n der Schriftle1i-
t(ung dıe württembergische Ausprägung des Luthertums. Man S1e ort
SCIN md mıt ihrer Offenheit für die anderen Wege des reformatorischen
Chrıistentums, WIEe S1e sıch In der benachbarten Schwe1z und in aßburg
herausgebildet hatten. Diese orıginelle evangelısche „Gemengelage‘, deren
selbstbewußter Eıigenwille auch für dıe Miıtprotestanten 1m übrıgen Deutsch-
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and zuweılen schwer begreıfen Ist, hat Sıe mıtgeprägt. S1e würden mıt
ren schwäbhırschen Landsleuten eher wollen, 65 handele sıich eıne
frühe Form des Ökumenismus. eiıner TE1NC innerprotestantischen Verstän-
dıgung zugunsten eıner gelebten kırchlichen Geme1isamkeıt ber dıe
Gegensätze hınweg, die damals die protestantiıschen Rıchtungen noch scharf
voneınander

Entschıeden über die Grenzen der herkömmlıchen Horizonte hınausge-
schaut en S1ıe In Tem Studium der Theologıe und Phılosophiıe 1mM he1-
matlıchen übıngen, dann 1m schweızerischen asel, VoOollends aber mıt rer
Diı1ıssertation 1963 be1l Gerhard Ebelıng In Zürich Ihr ema ‚„Das TEe1-
heıitsverständnis be1 Thomas VonNn quın und Martın uther  .. ıne respek-

gelehrte Studıe, ZWEeI Jahre späater 1m HG erschıenen, der sıcher auch
Ihre Kepetentenzeıt mıt den Fächern Phılosophie und ogmatı uD1n-
SCI Evangelıschen zugute gekommen ist Das Freiheitsthema 1eg als
eine ungestüme Antrıebskrafi den wecNnseinden egen und Entwürfen UNsSCcC-

KT neuzeıtlıchen Ge1istes- und Sozlalgeschichte zugrunde. Es 1st eıne Ex1-
NZ- und Zukunftsfrage geblieben, die sıch gerade Ende uUuNseIes turbu-
lenten Jahrhunderts wlieder einmal beunruhigend AT Debatte stellt, och
immer ungelöst: Was enn dıe wahre Freiheit ist und WIE WIT he1ilsam mıt iıhr
umgehen, daß WIT uUunNns nıcht in ıhr verheren, vielmehr ihre Verankerung In
(Gjott wledergewinnen und iıhre üllung in der Hıngabe das eıl und das
Wohl er uUuNnseIert Miıtgeschöpfe suchen.
un achtzehne Ssınd S1e danach In Stuttgart Gemeıindepfarrer SCWC-

SCH, bevor S1e 1982 Hc dıe Mıtgliederversammlung der Arbeıtsgemein-
schaft Christlicher Kırchen als der Referent N der Evangelıschen Kırche In
eutschlan:! und für S1e in dıe Ökumenische Centrale In Frankfurt Maın
berufen worden SInd. Ich en mIr, Sıe en SCIN studiert und promovıert,
und den Fragestellungen des w1ıssenschaftlıchen Denkens und Forschens
en Sıe immer Ihr waches, kriıtisches Interesse bewahrt och spurt INan

nen ab, daß S1e Aaus SaNzZCI Überzeugung Pastor und deelsorger ‚WOL-
den und 6S 1mM Grunde geblıeben SInd. och heute predigen S1e SCIN und
wıdmen dieser Aufgabe ogroße orgfalt und gründlıche edanken, auch
WECNN CS einem abgelegenen Ort predigen gılt S1e merken auf cdıe Fra-
SCh der Menschen und Siınd den Erfordernissen der Praxıs zugetan. 1
ohne Bedacht habe ich In Tem Lebenslauf gelesen, daß Sıe In übıngen
nebenamtlıch eınen Predigt- und Seelsorgedienst Untersuchungsgefäng-
NIS, ıIn Stuttgart eiınen Lehrauftrag für und Kırchensoziologie In Lehr-
gängen für den Pfarrdienst SOWIE die Verantwortung als Schöffe Jugend-
gericht wahrgenommen en Das und bleı1ibt wırksam. Am Ende 1st
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6S Ja doch der einzelne ensch In se1ıner besonderen Lebens- und Notsıtua-
t10N, dem die Versöhnungsbotschaft des Evangelıums gılt Wır en Theo-
ogl1e studıert und treıben das Werk der Ökumene, damıt Menschen Chrıistus
und se1iner Lebensmacht egegnen können und VOoNn iıhr berührt, getröstet,
geheıilt werden.

ESs ann er nıemanden verwundern, daß SIıe diıesen Praxısbezug der
Theologıe un der Ökumene In rer Aufgabe qls Schriftleiter der ‚„Oku-
menıschen Rundschau ZUT Geltung gebrac en WIE dıe FEinheıit der
Christen Jjetzt schon den Bedingungen elner erst teilweise erreichten
Verständigung Gestalt gewinnen und rlebbar werden kann; WIeE WIT den
unvermınderten Gefährdungen der göttlıchen abe des Lebens den
Menschen und In der Schöpfung mıt einem veränderten Denken und Han-
deln wırksam egegnen; WIEe überhaupt der Glaube das alte Evangelıum
heute angesichts der modernen Lebenserfahrung und Welterkenntnis kon-
kret und glaubwürdıg bejaht und bekannt werden annn Vergleicht INnan dıe
usgaben der „Ökumenischen undschau Ihrer Agide mıt denen in
den Jahrzehnten muß einem diese stärkere Aufmerksamke1ı auf dıie
praktısche Umsetzung ökumeniıischer Erkenntnisse und Konvergenzen quf-
fallen 1C NUTL, dıie Themen elner gläubiıgen der Gerechtigkeit,
des Friedens und der Bewahrung der Schöpfung Aaus dem konzıl1aren Prozelß
se1t dem Aufruf auf der ÖRK-Vollversammlung in Vancouver 19873 natur-

gemä deutlicher hervorgetreten SINd; auch dıie Berichte und Beıispiele, WIe
„ÖOkumene Profil gewınnt‘, häufen sıch: und dazu treten dıe Stimmen den
derzeıtigen Herausforderungen cdıe Weggemeinschaft der Kırchen Von

profilierten Verantwortungsträgern 1m polıtıschen Raum, der selbsthbewußte
theologische Beıtrag der Frauen, dıe engagıierte 101 der Jungen (jenera-
t10n und och viel wen1g das eigenständıge Wort ZUT ökumeniıischen
Tagesordnung Aaus dem Mund der Laıen, der Chrısten mıt säkularen Berufs-
erfahrungen ohne kırchliche Amter und ürden Das €es hat vermehrten
Raum auf den Seliten unNnseTeTr Zeitschrı gefunden, ohne daß 111a

könnte, dıie klassıschen Themen der ökumeni1ischen ewegung se]len arubDer
zurückgetreten.

Miıt ren beıden Miıtschrıiftleıitern, Dr. agmar Heller In ent und Pro-
fessor Dr Hermann ın alle, mıt der heutigen Generalsekretärin
des Deutschen Evangelıschen Kırchentages Dr. argo Käßmann In
und Oberkonsıi1istorlalrat Dr. Matthıas Sens iın Magdeburg, en S1e VCI-

sucht, den wecNhselnden Pulsschlag der ÖOkumene erspüren: diesseIits und
jenseı1ts der deutschen Grenzen: In Europa, nıcht zuletzt nach dem Fortfall
des Eisernen orhangs 1989, und in den Weıten der Welt S1e wollen
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ec mıt HSGGT Zeitschrı den Verwicklungen und Verwandlungen auf
der Spur bleıben, den mpulsen und Inıtıatıven nahekommen, dıe das weI1lt-
gespannte ökumenische Gesamtgeschehen auf en Ebenen, den vielen
(Jrten und ıIn manchen Wınkeln ausmachen, nıcht NUr den oberen Zenitra-
len Stellen Ich wünsche nen, daß nen das gerade INn den kommenden
Jahren gelingt, dıie uns manchen Nnlal geben, eiıne Bılanz der Wege, des
Ertrags und der Perspektiven des zeıtgenössiıschen Okumenismus u_
chen: unverdrossen, keineswegs unkrıtisch, auch nıcht ohne Selbstbesin-
NUNS, jedenfalls aber dankbar. Immerhın können der OÖOkumenische Rat der
Kırchen und die se1it 19972 wıeder geme1ınsame Arbeıtsgemeinscha Chrıst-
lıcher rtrchen In eutschlan: 1m TE 1998 auTt [ünfzıg re iıhres Wırkens
zurücksehen. In einen welıter gespannten geschıichtlichen Rahmen wıird unNns

das Jahr 2000 stellen, mıt dem das zweiıte Mıllenni1um der Christentumsge-
schichte mıt seınen Denkwürdigkeiten Glaubenskra und Glaubenskri-
SCIL, elıngen und Versagen seinem Ende gelangt Das geht alle Kır-
chen gemelInsam und er hat aps Johannes Paul II recht aran9

seıner ökumenıschen egehung einzuladen. dıie ZWAaTl die Kraft der chrıst-
lıchen Hoffnung bezeugen sollte, aber jeden nflug VoNn Trıumphalısmus
verme1ı1den müßte

Die ökumenische ewegung der etzten anderthalb Jahrhunderte wurde
VOoON ihren Teilnehmern als Erregendes und Bahnbrechendes erfahren:
nıcht qals Menschenwerk alleın, sondern qals eıne VOINl (Jott kommende und
VON ıhm mıt Kraft und elıngen erfüllte, notwendige erufung. Es War W1e
eın charısmatischer, Irühlingshafter Aufbruch Aaus den erstarrten wınterl1ı-
chen Fronten der rchen und Konfessionen. och mMussen WIT uns auch der
wechselnden Konstellationen ihrer Geschichte bewußt werden. In der Öku-
menIıischen ewegung en sıch Wandlungen vollzogen. S1e ist nıcht mehr.
WI1IEe S1e einmal W dl, in ıhren nfängen 1910 oder Begınn unserer e1t-
chrıft VOT fünfundvierz1g Jahren Es hat sStaunenswerte Fortschritte in der
Annäherung und inıgung der Kırchen gegeben och melden sıch auch
viele enttäuschte Hoffnungen Wort:; und VOT em hat der O12 des
Ökumenismus auch Irrtierungen be1l denen geführt, denen dıe Abgren-
ZUNSCH zwıschen den Kırchen elne Geborgenheıt für iıhren Glauben boten
und eiıne 1  ©: ıhm festzuhalten.

Was 1st mıt der ökumenischen Bewegung? Ich hoffe, mıt nen ein12
gehen, daß WIT nıcht In das immer wlieder hörende Klagelied einstimmen,
das VO Stillstand oder Von Rückschritten In der Okumene handelt,
sıch über iıhre Langsamkeı beschwert oder über iıhre mangelnde Resonanz
In den rtchen Was immer aran richtig se1in mMag, 6S ble1ibt doch die große
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Veränderung festzustellen, dıie sıch in den zwıschenkırchlichen Bezıehungen
und 1m Glaubensbewußtsein vieler uUuNseIer Kırchenmitglieder Öökumeniısch
ergeben hat Wır en begonnen, einander anzusehen. anzunehmen, Al ZU-

SPOITNCH und auch ZUT SeıIite stehen. Es Ssınd Schriıtte, gew1b, und
unfertige, vertiefungsbedürftige azu ber WIT stehen nıcht mehr
Anfang. Wenn WITr überhaupt Ende dieses Öökumenısch genannten
Jahrhunderts gelernt aben, dann doch auch dieses: daß WIT nıcht die Me1-
ster der ökumenıischen ewegung sSınd; auch nıcht iıhre Musterschüler, aum
daß WITr UuNseIc Hausaufgaben zufriedenstellend gemacht en Im besten
Fall Ssınd WIT ehılfen, manchmal leiıder Hemmnisse und Stolpersteine. Wır
sind mıt den Lektionen noch längst nıcht Ende, dıe uns als einzelnen
Chrısten oder als SAaNZCH Kırchen urc den Aufbruch, dıe Fortschritte und
dıie Krisen des Okumenismus In uUuNnserem Jahrhundert aufgegeben worden
S1INd. Wır stehen geW1 nıcht mehr Anfang, aber vielleicht sınd WIT
immer och oder wlieder aufs NCUC nfänger, insofern uns dıe veränderte
polıtısche, geistige und ökumeniıische Landschaft Ende UNSCICS Jahr-
hunderts dazu nötigt, die gewohnten ahnen und Formeln UNsSeICSs Oku-
men1smus überprüfen und dıe Wege IICUu erkunden, die die Kırchen
heute mıteinander und zue1ınander gehen können. 1C. als dıe eıster, SON-
dern als eN1ılien des Meıiısters.

Unsere Zeıitschrift 111 einen olchen Gehilfendienst be1l der heute gebo-
Öökumenıschen Suchbewegung elisten. Das i1st nıcht 11UT notwendıig und

anstrengend, sondern auch ohnend und verlockend Wıe schön, dal WIT S1ıe
maßgeblıcher Stelle e1 aben, erwegs, mıt Tem theologischen

Spürsınn, mıt Trem Drängen auf Gestaltwerdung und Konkretionen, Ja mıt
rer schwäbischen kE1ıgenwilligkeıt.

Es grüßt Sıe In Dankbarke1 für die ısher1ıge und in Zuversicht auf dıie
zukünftige Weggemeinschaft

Ihr
Heıinz JoachimHeld

Hannover, Anfang September 996
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